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Jörg Hillebrand  Herr Rattle, in einem
Interview mit Klaus Umbach vom „Spie-
gel“ haben Sie vor kurzem gesagt, in seiner
gegenwärtigen technischen Form habe
der Tonträger sich überlebt. Warum pro-
duzieren Sie dann noch so viele Schall-
platten?
Simon Rattle  Wie auch immer das im
„Spiegel“ übersetzt worden ist, wollte ich
doch nur sagen, dass wir das Privileg be-
sitzen, so viele Schallplatten aufzunehmen
und somit Zeugnis von den verschiede-
nen Stadien eines „work in progress“ ab-
zulegen, dass sich dies aber wahrschein-
lich in den nächsten Jahren mit dem
Aufkommen neuer Technologien ändern
wird. Das Leben wird sich einfach ändern,
und das wird Gewinne, aber auch Verluste
mit sich bringen. Ich hoffe, dass wir auch
in Zukunft die Möglichkeit haben wer-
den, das Ideal einer Aufführung festzuhal-
ten, an der wir lange gearbeitet haben. Die
Aufnahmen, mit denen ich aufgewachsen
bin und die mir heute noch aus meiner
Sammlung die liebsten sind, gehören alle
zu der Sorte, die über Jahre hinweg ge-
plant und sorgfältig hergestellt wurden.
Was ich sagen wollte, war also eigentlich
nur, dass der Schallplattenmarkt sich eher
im Herbst als im Frühling seiner Jahre be-
findet.
JH  Dann lassen Sie uns über die Ernte
dieses Herbstes sprechen, und beginnen
wir mit Ihrer aktuellen Veröffentlichung:

Philharmonische
Evangelisten

Ein halbes Dutzend CDs im Laufe
eines Jahres, dazu gleich mehrere
interessante Ansätze auf DVD:
Simon Rattle ist der Schall-
plattendirigent unserer Zeit.
Diesmal gewährte er FONO
FORUM ein Exklusiv-Interview.
Jörg Hillebrand nutzte die 
seltene Gunst.
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len.Wichtig ist nur, dass wir alle Bach spie-
len. Je länger ich dirigiere, desto stärker
glaube ich, dass das gesamte Repertoire
innerlich zusammenhängt. Zum Beispiel
ist es heute fast undenkbar, Bruckner zu
spielen, ohne auch Bach zu spielen. Sie be-
einflussen sich gegenseitig. Oder nehmen
wir Schuberts Neunte, die auf viel frühere
Modelle zurückgreift, zugleich aber auch
Bruckner vorwegnimmt. Es ist wichtig zu
sehen, wo jeder Komponist in der Ge-
schichte steht. Je breiter das Repertoire
der Orchester ist, desto besser werden sie
in jeder Hinsicht. Es ist nicht nur eine
Frage der Flexibilität. Es ist eine Frage der
Geschichte.
JH  In der laufenden Saison haben die
Berliner Philharmoniker mehrere der his-
torischen Aufführungspraxis verpflichte-
te Ensembles zu einer Reihe mit dem Titel
„Originalklang“ eingeladen. Sie selbst ha-
ben oft solche Ensembles geleitet, und das
Orchester wird oft von Dirigenten aus
dieser Szene dirigiert. Inwieweit beein-
flussen diese Erfahrungen Ihre gemeinsa-
me Arbeit an Barock-, klassischer und
auch frühromantischer Musik?
SR  Ich hoffe, dass man unserem Schubert
anhört, wie sehr sie uns beeinflussen. In
den letzten zwanzig Jahren hat die Ein-
stellung der modernen Orchester gegen-
über historischer Aufführungspraxis sich
sehr geändert. Wenn man ihnen heute ei-
nen Dirigent vorsetzte, der Barock-, klas-
sische oder frühromantische Musik so in-
terpretierte wie vor dreißig oder vierzig
Jahren, würden die meisten Musiker das
befremdlich finden. Das ist kein Quali-
tätsurteil. Das hat lediglich damit zu tun,

dass die Ohren der Menschen sich verän-
dert haben. Eine neue Generation Orches-
termusiker ist herangewachsen, die die
Errungenschaften der Originalklangbe-
wegung als selbstverständlich betrachtet.
Viele Mitglieder der Philharmoniker ver-
fügen über profunde Kenntnis der Auf-
führungspraxis, einige wirken bei Spezial-
Ensembles mit, zum Beispiel bei den
wunderbaren Berliner Barock-Solisten,
die von Rainer Kussmaul geleitet werden.
Was mich selbst betrifft, so lerne ich von
der Aufführungspraxis bezüglich Toner-

zeugung und Artikulation, bemühe mich
aber, darüber nicht die lange Linie und
das Gefühl für den Raum zu verlieren. Das
macht die Musik komplexer, schwieriger
zu spielen, aber auch reichhaltiger. So
profitieren wir alle davon.
JH  Gehen wir zum anderen Ende der
Zeitskala: Gleich im nächsten Programm
nach der „Johannes-Passion“ dirigieren
Sie Holsts „Planeten“ zusammen mit Ur-
aufführungen von Kaija Saariaho, Brett
Dean, Matthias Pintscher und Mark-
Anthony Turnage. Was haben sie mitein-
ander zu tun?
SR  Zu meiner großen Überraschung und
Freude hat EMI vorgeschlagen, „Die Pla-
neten“ einzuspielen. Mit dieser Periode

Die Neunte ist das erste Werk Schuberts,
das Sie aufgenommen haben.Warum fan-
gen Sie mit seiner letzten Sinfonie an?
SR  Jede der Sinfonien ist so schwierig,
dass es fast keinen Unterschied bedeutet,
mit welcher man beginnt. Ich würde be-
haupten, dass etwa die „Tragische“ in jeder
Hinsicht so schwierig ist wie Beethovens
Neunte. So großartig aber alle diese Werke
sind, so erreichte Schubert mit seinen
letzten beiden Sinfonien doch eine beson-
dere Art von Vollkommenheit. In der
Neunten ereignet sich eine Katastrophe
wie nie zuvor in der sinfonischen Musik.
Schubert verursacht hier eine Krise von
solcher Heftigkeit,dass die Musik fast nicht
mehr vorwärts kommt. Wir haben lange
darüber gesprochen, ob dieses Stück freu-
dig ist oder eine freudige Höllenfahrt. Die
Neunte war eines der ersten Werke, die wir
in meinem ersten Berliner Jahr aufgeführt
haben, und im zweiten Jahr haben wir sie
mit auf eine ausgedehnte Konzertreise
durch die Staaten genommen. Da kamen
die Verantwortlichen bei EMI auf die
wunderbar altmodische Idee, Aufführun-
gen anzuhören und mich zu fragen, ob sie
die Sinfonie so bald wie möglich aufneh-
men könnten. Nun ist für mich die beste
Aufnahme der Neunten Schuberts dieje-
nige von Furtwängler mit den Berliner
Philharmonikern, die über einen viel län-
geren Zeitraum aufgebaut wurde.Dennoch
stand uns der Sinn danach, von einem
Stück, das wir sehr gründlich erarbeitet
hatten, gewissermaßen einen Schnapp-
schuss zu machen, ähnlich einem Fami-
lienfoto.Außerdem liegt Schuberts Neunte
ziemlich genau im Zentrum des Reper-

toires der Philharmoniker, in der Mitte
zwischen Klassik und Romantik.
JH  Bewegen wir uns rückwärts durch die-
ses Repertoire: Gegenüber der „Frankfur-
ter Allgemeinen Sonntagszeitung“ haben
Sie geäußert, seit einem Jahrzehnt befän-
den Sie sich auf der Suche nach Bach. Im
März werden Sie in Berlin die „Johannes-
Passion“ dirigieren. Wird dieser Weg zu
Bach auch in Ihrer Diskographie Spuren
hinterlassen?
SR  Ich habe keine Ahnung, ob irgendje-
mand meinen Bach wird aufnehmen wol-

„Es ist heute fast undenkbar,
Bruckner ohne Bach zu spielen“

Biographie
Geboren 1955 in Liverpool. Studium an

der Royal Academy of Music in Lon-
don. Engagements beim Bournemouth
Symphony, Royal Liverpool Philharmonic
und BBC Scottish Symphony Orchestra
sowie beim Rotterdams Philharmonisch
Orkest. 1980-98 Chefdirigent des City of
Birmingham Symphony Orchestra. Seit
1992 Gastdirigent des Orchestra of the
Age of Enlightenment. Seit 2002 Chef-
dirigent der Berliner Philharmoniker. Lebt
in Berlin zusammen mit der Sängerin
Magdalena Kozená.
Das letzte Interview mit Simon Rattle
stand in FF 9/2004. Einen Bericht über die
Reihe „Zukunft@BPhil“ finden Sie in FF
10/2003.

Termine
9./10./11.3. Berlin, Philharmonie: Bach,
„Johannes-Passion“; Gritton, Chance,
Padmore, Spence, Quasthoff, RIAS-
Kammerchor
16./17./18.3. Berlin, Philharmonie: Holst,
„The Planets“; Werke von Saariaho,
Dean, Pintscher, Turnage und Matthews
21./23.4. Berlin, Philharmonie: Debussy,
„Pelléas et Mélisande“; Kirchschlager,
Larsson, Keenlyside, Polgár
13./14.5. Berlin, Arena Treptow: Orff,
„Carmina Burana“; Tanz-Projekt mit
Berliner Schülern; Choreographie:
Royston Maldoom
1./2./3.6. Berlin, Philharmonie, 
4.6. Dresden, Semperoper: Werke von
Strawinsky, Nielsen und Brahms
23.6. Berlin, Philharmonie: Wagner, „Das
Rheingold“; White, Gambill, Duesing,
Ulrich, Paasikivi, Delunsch, Larsson

Internet
www.simon-rattle.de
www.berliner-philharmoniker.de
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der englischen Musik war ich bis jetzt in
Berlin sehr vorsichtig. Immerhin wurde
meine Heimat einst „Land ohne Musik“
genannt. Außerdem haben Orchestermit-
glieder mich daran erinnert, dass „Die
Planeten“ eins von Karajans Paradestü-
cken war und er es insgesamt drei Mal auf-
genommen hat. Nun gibt es bereits einen
„Pluto“, den Colin Matthews nachkom-
poniert hat, da der Planet zu Holsts Zeiten
noch nicht entdeckt war. Das brachte uns
auf die Idee, noch einige Asteroiden ver-
tonen zu lassen, und wir haben den vier
genannten Komponisten dazu Aufträge
erteilt. Ich habe ihnen, wie ich es gerne
tue,„the license to kill“ gegeben, die Frei-
heit zu schreiben, was immer sie wollen,
solange es nicht länger als fünf Minuten
dauert und Holsts Orchesterbesetzung
nicht übersteigt. Die weiteste Auffassung
von einem Asteroiden hat Brett Dean an
den Tag gelegt, indem er ein Stück über ei-
nen russischen Astronauten komponiert
hat, der im Weltraum verloren ging und
somit eine Art menschlicher Asteroid
wurde.
JH  Wie wählen Sie Komponisten für ei-
nen Auftrag aus? Welche sind Ihre Kri-
terien?
SR  Ich suche Komponisten, die das Sinfo-
nieorchester als Klangkörper wirklich lie-
ben, die es nicht nur dekonstruieren wol-
len, und Komponisten, die dem außerge-

wöhnlichen Klang der Philharmoniker,
dieser klanglichen Tiefe, Rechnung tra-
gen. Aber ich möchte dem Publikum und
dem Orchester ein möglichst weites
Spektrum bieten. In Zeiten, in denen nur
ein Auftrag pro Jahr vergeben wurde, war
es vielleicht wichtiger, eine bestimmte
Linie zu verfolgen. Ich aber versuche, in
einer Zeit, in der viele verschiedene Stil-

richtungen existieren, möglichst viele da-
von zu berücksichtigen.
JH  Neue Musik ist auch das Thema Ihrer
Fernsehserie „Leaving Home“, die nun in
Deutschland auf DVD erschienen ist.
Unsere Kritiker bemängelten einstimmig
die darin vorkommenden kitschigen
Naturaufnahmen. Gehören sie nicht einer
Ästhetik an, die wir zehn Jahre später
längst hinter uns gelassen haben?
SR  Das mag sein. Ich habe die Filme seit
zehn Jahren nicht gesehen. Ich hatte auch
nur wenig Einfluss auf die visuelle Ge-
staltung der Dokumentation. Sie war
nicht als Gesamtkunstwerk gedacht. Das
Wesentliche an diesen Filmen war, dass
wir nicht nur eine Menge Musik des 20.
Jahrhunderts ins Fernsehen gebracht ha-
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ben, sondern sie auch in einen histori-
schen Kontext einbinden konnten, und
ich erinnere mich, dass die Wirkung am
stärksten war, wenn Musik und andere
Kunstformen derselben Zeit miteinander
verglichen wurden.
JH  Zusammen mit Oliver Herrmann und
seiner Verfilmung von „Le sacre du prin-
temps“ haben Sie nun die Tür zu einer

völlig neuartigen Visualisierung geöffnet.
Ist das die Zukunft der klassischen Musik
auf Ton- und Bildträgern?
SR  Das ist Olivers sehr eigene und nihilis-
tische Sicht der Dinge, und die Reaktio-
nen waren sehr gespalten. Es kommt da-
rauf an, dass man offen dafür ist und es
ausprobiert. Das ist nicht die einzige Art,
wie ich den „Sacre“ sehen möchte, aber es
ist eine sehr persönliche und kraftvolle
Sichtweise. Die entscheidende Frage ist,
wie viel außermusikalische Hilfe die Men-
schen brauchen.
JH  Ein weiterer, auch im Kino äußerst er-
folgreicher Film mit Ihrer Beteiligung ist
„Rhythm Is It“, die Dokumentation eines
Projekts aus der Reihe „Zukunft@BPhil“,
die mittlerweile seit über drei Jahren läuft.
Welche anderen Produktionen dieser Rei-
he haben Sie als besonders gelungen emp-
funden?
SR  Ein weiterer großer Schritt vorwärts
war vor einem Jahr „Der Feuervogel“, bei
dem wir viel jüngere, aber auch viel ältere
Tänzer einbeziehen konnten. Niemand,
der ihn gesehen hat, wird wohl jemals den
Massen-Pas-de-deux für Großeltern und
Enkel vergessen. Für März stehen die
„Carmina Burana“ auf dem Programm,
für Dezember „Les noces“. Dabei sind
wieder viele verschiedene choreographi-
sche Ansätze möglich. Wichtig daran ist
vor allem die gemeinschaftliche Erfahrung.
Diese jungen und manchmal auch älteren
Menschen arbeiten sich zu einem Niveau
hoch, von dem sie nie gedacht hätten, es
jemals auch nur annäherend erreichen zu
können. Wir alle im Orchester haben das
als sehr bewegend und bereichernd erlebt.
Bestimmte Bilder dieser Produktionen
werden uns immer begleiten, wenn wir
diese Stücke spielen. Der Erziehungspro-
zess wirkt in beide Richtungen.

„Ich suche Komponisten, die das
Sinfonieorchester wirklich lieben“
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JH  Zeitigt Ihre Erziehungsarbeit auch
schon Ergebnisse in Form steigender Be-
sucherzahlen?
SR  Man kann ein Erziehungsprogramm
nicht mit Blick auf den Kartenverkauf
durchführen. Man muss es einfach tun.
Man muss die Menschen überzeugen, dass
sie Klassik für ihr Leben brauchen. Gerade
den jungen Leuten muss man die Botschaft
vermitteln, dass es in der modernen Welt
zwar zahlreiche Attraktionen gibt, dass
aber niemand ohne diese Art von Musik
sein sollte. Die härteste Zeit sind die Teen-
ager-Jahre. Ob wir uns da durchsetzen
können, wer weiß? Wir werfen einfach
unsere Samen aus, versuchen den Boden
fruchtbar zu machen und warten ab, was
wächst. In der Tat wird unser Publikum in
Berlin immer jünger. Die jungen Leute
kaufen keine teuren Abonnements, aber
wann immer sie Karten bekommen kön-
nen, kommen sie, besonders bei unge-
wöhnlichen Projekten oder bei zeitgenös-
sischer Musik. Ich glaube, für viele junge
Menschen ist zeitgenössische Musik ein
leichterer Einstieg als klassische oder ro-
mantische. Alles in allem geht es also auf-
wärts, aber in seiner eigenen Geschwin-
digkeit. In zwanzig Jahren werden wir das
Ergebnis kennen. Wir tun diese Arbeit,
weil wir an sie glauben. Wir selbst mögen
nicht ihre Nutznießer sein, aber wir hof-
fen, dass die Menschen, die mitmachen, es
sind. Das Orchester ist ausgeschwärmt,
um beispielsweise in Gefängnissen oder
mit Behinderten zu arbeiten,zum Teil auch
schon mit ziemlich großen Gruppen. Die
Musiker haben ihre Rollen als Evangelis-
ten angenommen, als wenn sie dafür ge-
boren wären. Ich finde das sehr rührend.
JH  Nach langer Suche haben die Berliner
Philharmoniker endlich Pamela Rosen-
berg als neue Intendantin verpflichtet. In
einem Interview mit Frederik Hanssen
vom „Tagesspiegel“ haben Sie gesagt, Sie

hätten zuvor mit mindestens drei Perso-
nen Kontakt gehabt, die ideal für den
Posten gewesen wären, aber aus diversen
Gründen unbedingt ihre aktuellen Tätig-
keiten fortführen wollten. Ist Pamela Ro-
senberg also nur eine Notlösung?
SR  Nein. Pamela ist für uns die bestmög-
liche Kandidatin. Ihr Name fiel schon
gleich zu Beginn des Findungsprozesses,
aber da war sie einfach nicht abkömmlich.
Ein großer Teil dessen, was sie so attraktiv
macht, ist nämlich ihre Treue. Mit ihrer
absoluten Entschlossenheit, San Fran-
cisco auch in kurzer Zeit ans Laufen zu
bringen, hat sie dort fantastische Arbeit
geleistet. Nur war das neue Amerika, nach
dem 11. September 2001, nicht mehr of-
fen für das, was sie wollte.
JH  Die Berliner Philharmoniker gelten
als schwieriges,weil in hohem Maße demo-
kratisch selbstverwaltetes Orchester.Welche
Fähigkeiten muss ein Intendant mitbrin-
gen, um mit ihm zusammenzuarbeiten?
SR  Die Zeit der Autokratie in den Küns-
ten ist vorbei. Die erfolgreichsten Kul-
turorganisationen sind diejenigen, deren
Mitglieder ein weit reichendes Mitspra-
cherecht haben. Dennoch brauchen wir
eine Intendantin – wie ich lernen muss,
sie zu nennen – in so vielen Belangen, dass
ich kaum weiß, wo ich anfangen soll, sei es
nun künstlerische Planung, Verwaltung,
Strategie oder Fantasie hinsichtlich der
Welt von morgen. Am glücklichsten über
Pamela Rosenberg macht uns die Tatsa-
che, dass sie eine intensive kindliche Vi-
sionärin ist und zugleich eine rational
denkende Erwachsene. Schließlich gibt es
viele Diven unter den Intendanten – viel-
leicht noch mehr als unter Musikern.
JH  Kommen wir am Ende zurück zur gu-
ten alten Schallplatte: Welche Platten
würden Sie mit auf die berühmte einsame
Insel nehmen?
SR  Diese Frage kann ich unmöglich ohne
Vorbereitung beantworten. Wenn ich da-
rauf aus dem Stegreif eine Antwort gäbe,
würde ich sie schon im nächsten Moment
bereuen.
JH  Wie hören Sie denn Musik, wenn Sie
gerade nicht auf einer einsamen Insel,
sondern zu Hause sind? Haben Sie über-
haupt Zeit dazu?
SR  Unbedingt. Natürlich höre ich auch
zu Hause viel im Hinblick auf meinen
Beruf, zurzeit etwa auf einen Webern-
Zyklus, über den wir in Berlin nachden-
ken. Das sind nicht viele Stunden Spiel-

dauer, aber die Menge an konzentrierter
Zeit, die man benötigt, um diese Musik in
sein Gehirn zu bekommen, ist enorm.
Ansonsten läuft im Haushalt zweier viel
beschäftigter Künstler mit einem kleinen
Kind Musik meist nur zwischen Tür und
Angel. Aber wenn wir einmal beim Wein
zusammensitzen und entspannen, hören
wir Jazz oder Jordi Savall. ■
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Schubert, Sinfonie Nr. 9; Berliner
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Gershwin, Porgy and Bess;
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Le sacre du printemps; Film von Oliver
Herrmann; Arthaus/Naxos (FF 8/2005)
Rhythm Is It; Film von Thomas Grube und
Enrique Sánchez Lansch; Boomtown/Alive
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Musik im 20. Jahrhundert; Filme von
Peter West und Barrie Gavin; 
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Vol. 2: Rhythmus (FF 2/2006)
Vol. 3: Klangfarbe (FF 2/2006)
Vol. 4: Drei Schicksale (FF 2/2006)
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Vol. 5: Made in America (Gershwin,
Ives, Cage, Carter, Feldman,
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Bernstein); DVD 102 040
Vol. 6: Nach der Katastrophe
(Strauss, Schönberg, Webern,
Boulez, Stockhausen, Britten,
Strawinsky); DVD 102 042
Vol. 7: Zu neuen Ufern (Berio,
Henze, Kurtág, Birtwistle, Turnage,
Knussen, Gubaidulina); DVD 102 044
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Simon Rattle ist der Künstler des Monats in
DW-RADIO,dem 24-stündigen Musikpro-
gramm der Deutschen Welle. Am 5. und
19. Februar 2006, 21.05 Uhr, wird seine
neue CD vorgestellt.
Das DW-RADIO ist zu empfangen über Satellit
HOT BIRD 6 digital, 13° Ost, 11,604 GHz, hori-
zontal, 27,5 Msymbols/s, FEC 5/6, Kanal DW-M.
Internet: www.dw-radio-m.de.
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